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RNundſchau. 

„ Provinzielles. S. K. H. Prinz Friedrich 
Wilhelm iſt am 4. d. wieder in Breslau eingetroffen. 

.* Oeſtre ich. ee Graf Radetzky 
iſt von feinem erlittenen Schenkelbruche fo weit herz 
geſtellt, daß er am 30. Juli von Verona nach Mai⸗ 
land überſiedeln konnte. 

„. Frankreich. Der Kaiſer und die Kaiſerin 
find am 5. d. nach Havre abgereist, um ſich von da 
nach Osborne zum Beſuch der engliſchen Königs⸗ 
familie zu begeben. — Der bekannte Romanſchrift⸗ 
ſteller Eugen Sue iſt am 3. d. zu Annecy in Savoyen 
geſtorben. Er litt ſeit längerer Zeit an einem Herz⸗ 
übel. — Die Legung des unterſeeiſchen Telegraphen⸗ 
taues zwiſchen Sardinien und Algier fol am 12. d. 
Mts. ſtattfinden. — Man ſpricht davon, daß der Mar⸗ 
ſchall Randon den Titel eines Herzogs von Kabylien 
erhalten ſoll. 

„England. Im Unterhauſe hat die Regie⸗ 
rung eine Antrag auf Ermächtigung zur Einkleidung 
der Milizen geſtellt, wie dies im letzen Kriege gegen 
Rußland der Fall geweſen. Die Regierung beabſich⸗ 
tigt zur Verſtärkung der indiſchen Regimenter 10,000 M. 


erben. un . 
en land. Der Kaiſer iſt am 1. d. von feiner 


deutſchen Reife wieder nach Petersburg zurückgekehrt. 

Türkei. In Conſtantinopel hat ein Mini⸗ 
ſterwechſel ſtattgefunden. Muſtapha Paſcha von Kreta 
iſt zum Großvezier, Ali Paſcha zum Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenbeiten ernannt worden; der Prä⸗ 
ſident des Reichsraths und der Kapudan Paſcha ver⸗ 
bleiben dagegen in ihren bisherigen Aemtern. — Der 
Sturz des Miniſteriums Reſchid Paſcha iſt als eine 
Niederlage der Geſandten Englands und Oeſtreichs 
und als eine mehr oder minder freiwillige Huldigung 
gegen die Anſichten Frankreichs und Rußlands in der 
Frage der Donau⸗Fürſtenthümer anzuſehen. — Die 
Commiſſarien Rußlands, Preußens und Frankreichs 
baben ihre Beziehungen zu dem Kaimakam der Moldau 
eingeſtellt und Proteſt gegen die von ihm veranſtalte⸗ 
ten Wahlen erhoben. Dieſe Schritte ſtehen in genauem 
Zuſammenhange mit dem Vorgehen der Gefandten 
Frankreichs, Rußlands und Preußens in Conſtantinopel. 

„ China, Am 28. und 27. Mai und am 1. Juni 
fanden im Canton⸗Fluſſe Scharmützel ſtatt zwiſchen 
der engliſchen Kanonenboot Flotille unter Capitain Elliot 
und chineſiſchen Kriegsdſchunken. Beſonders heftig 
war der Kampf am 1. Juni und ſollen die Chineſen 
ihre Geſchütze viel beſſer bedient und bedeutend mehr 


damit gewirkt haben als in früheren Kämpfen. An allen 
drei Tagen ſollen 127 Oſchunken mit zufammen 900 Ka⸗ 
nonen zerſtört worden ſein. 


Die ſtille Inſel. 
Eine b 


Eine kleine Strecke von Döbeln in Sachſen ent⸗ 
fernt bildete vor Zeiten die Freiburger Mulde eine In⸗ 
ſel, die nach der Stadt zu durch eine Zugbrücke, auf 
der andern Seite durch eine fliegende Fähre mit dem 
Feſtlande in Verbindung ſtand. Die Abgeſchloſſenbeit 
der Gegend vermehrten noch die Umwallungen zur Si⸗ 
cherung gegen Waſſergefahr und in neueſter Zeit hatte 
ſogar der üppige Wuchs der Bäume das ſtattliche Haus 
auf der Inſel faſt ganz vor den neugierigen Blicken 
der Vorübergehenden verſteckt. 

Nicht ſelten blieb eine ganze Woche die Zugbrücke 
aufgezogen und die Fähre am Ufer der Inſel; jeden 
Sonntag aber, wenn die Glocken zum zweitenmal zur 
Kirche riefen, ſenkte ſich die Brücke und herüberſchritt 
ein ernſter alter Mann, an ſeinem Arm ein blühendes 
en . 9 Schritte hinterher folgte ein hoch 


aufgewa r Mann, deſſen ſtolzer Gang ſeltſam ge⸗ 
gen das än gſtlich ſcheue Weſen der Vorangehenden ab⸗ 
ſtach. Die Kirchengänger machten den Ankommenden 
mit einer gewiſſen Scheu Platz, aber Niemand bot 
ihnen einen Gruß, ſelbſt der lahme Hans Jürge, der 
an der Kirchthür das Vorrecht hatte zu betteln, nahm 
das Geſchenk des Alten ohne Dank an und warf es 
verächtlich beiſeite, als könne es nicht bei dem Gelde 
anderer ehrlicher Leute liegen. Die Bewohner der In⸗ 
ſel waren zu ſehr an dieſe Verachtung gewöhnt, als 
daß fie ihnen hätte auffallen follen; theilnahmslos ſchrit⸗ 
ten ſie hin und waren doch froh, wenn ſie durch die 
Kirche hindurch bis zu ihrem abgelegenen Kirchſtuhle 
gelangt waren, denn ſelbſt in dem Gotteshauſe hakte 
das Vorurtheil ihnen einen beſonderen Platz angewie⸗ 
ſen, damit ſie niemals das Gefühl der Zuſammenge⸗ 
börigfeit hätten und zu dem Anſpruche kämen, ſich zur 
Gemeinde zu rechnen. 

Stumm und ungegrüßt wie fie gekommen aingen 
die Drei aus der Kirche zurück nach der ſillen Jul. 
wie ſie im Munde des Volks hieß. Derſelbe Ernst 


lag auf den Geſichtern der beiden Männer, nur das 


Diäbchen, wenn fie die letzen Häufer don Döbeln hin 
ter ſich hatte, hob den Kopf muthiger empor, als ſuche 
ee Jemand, den es beſtimmt hier treffen müſſe, und 
ſiehe — unweit des Kreuzwegs, der hier nach der Inſel, 


- 


256 


dort auf die Straße nach Leipzig führte, fand ein 
junger Mann an derſelben Stelle wie jeden Sonntag 
und grüßte aus der Entfernung ohne eine Annäherung 
zu wagen; ein Gegengruß, ein flüchtiges Erröthen, ein 
leiſes Zittern an dem Arme des alten Mannes und 
vorüber war das kurze Begegnen, das doch lang ge⸗ 
nug war, um eine junge Mädchenſeele ſechs Tage lang 
mit ſeligen Träumen zu beſchäftigen. Hatte ſie doch 
keinen andern Wunſch als den Mann zu ſehen, der 
um ihretwillen hier hinausging! So beſcheiden war ſie 
durch A Demüthigungen geworden, daß ſie es 
faſt natürlich fand, wenn auch er in der Kirche und 
in der Stadt ihr auswich und ſie nicht zu kennen ſchien. 
Sie war daher nicht wenig erſtaunt, als der Bruder 


fie heute nach dem Kirchgange in den Garten rief und - 


als er allein mit ihr war, ihr ſagte: „Ich habe dich 
lange beobachtet, Eliſabeth, und weiß es jetzt gewiß, 
daß auch du beſtrickt biſt von jenen Illusionen, die für 
uns nicht vorhanden ſein dürfen. Was ſoll dir die 
Liebe zu einem Manne, der nicht den Muth hat, dich 
vor andern Leuten zu kennen, der ſich deiner ſchämt! 
Glaube mir, ich meine es gut und ich muß dich war⸗ 
nen, ehe du ſelbſt die Täuſchung bitter empfindeſt.“ 
Ein Strom von Thränen war Eliſabeth's ſtumme 
Erwiderung; er aber fuhr fort: „Wir haben nichts 
als unſern Stolz, den wir dem Uebermuth der Men 
ſchen entgegenſetzen können. Verlieren wir ihn, ſo ſind 
wir dreifach elend. Du weißt, wir können nicht heraus 
aus dieſem engen Kreis, oder vielmehr du und ich, 


wir wollen nicht heraus, ſolange —“ 

„Sprich es nicht aus, Richard“, rief die Schwe⸗ 
ſter und ſetzte dann mit gefalteten Händen hinzu: 
„Gott erhalte den Vater!“ 

„Siehſt du, Eliſabeth, um des Vaters willen darf 
deine Liebe nicht fein, wir Beide könnten um den Preis, 
den Vater zu verlaſſen, ehrlich gemacht werden vor 
der Welt, die doch noch bis ins dritte und vierte Glied 
den Zusammenhang mit einem Scharfrichter uns und 
unſern Kindern nachrechnen würde. Laß dieſe thörichte 
Leidenſchaft!“ a SEEN, 

„Aber, was thue ich fo Böſes, Richard?“ frug die 
Schweſter, deren Augen fo fromm den Bruder anſchau— 
ten, als wollten ſie ſelbſt als die beſten Zeugen für 
ihres Herzens Reinheit auftreten. „Ich will ihn ja 
nur ſehen, nur die ſtille Befriedigung haben, daß außer 
euch noch Jemand für mich fühlt und an mich denkt.“ 

Und ſo, im Verlauf des Geſprächs, geſtand ſie 
endlich dem Drängen des Bruders, daß der Fremde 
jeden Sonntag Nachmittags zur beſtimmten Stunde 
an der Inſel vorüberginge, ſie dort jedesmal grüßte, 
daß darin aber allein die Zeichen ſeiner Zuneigung 

eſtänden. a a 

„Laß mich heute für dich ihn erwarten“, bat der 

Bruder, „vielleicht, daß ich beſſer als du feine Abſich⸗ 


ten erfahre. Nur immer den Kopf oben behalten, 
Eliſabeth, es muß ſein und man kann Alles tragen, 


2 >= nur nicht ſich ſelbſt verliert.“ 
‚ [7 
Tiſche. Die guten Speifen wie das wohleingerichtete 


Stimme des Vaters rief die Geſchwiſter zu 


Haus machten den Eindruck einer Wohlbäbigkeit, die 
öfters ſogar zur Schau getragen zu fein ſchien, gleich⸗ 
ſam als Entſchädigung für viele Entbehrungen. Hier 
batten ſich Häuslichkeit und Familie in ihrer Urſprüng⸗ 
lichkeit bewahrt, wie ſie außer jenem engen Kreiſe in 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts in Städten nur 
noch felten gefunden wurden. Der Sinn für die Familie 
hatte dann auch die Erinnerung an die Vergangenheit 
erhalten, die jedes einzelne Mitglied wie eine lebende 
Chronik in ſeinem Gedächtniſſe trug und dadurch die 
trockene Factur ergänzte, die von altersher in der Haus⸗ 
bibel aufgezeichnet waren. Der alte Bremer, oder wie 
man ihn in der Stadt nannte, der alte Benedir, gab 
gern die Erklärungen zu den Aufzeichnungen, die mei⸗ 
ſtens von feiner Hand herrührten; fo hatte er den Kine 
dern oft erzählt, wie ihr Großvater vor Zeiten ange⸗ 
klagt und zum Tode verurtheilt, endlich unter der Bes 
dingung begnadigt wurde, daß er die Nachrichterſtelle 
in Döbeln übernahm; er hätte den Bitten ſeines Wei⸗ 
bes nachgegeben, und das „ehrloſe Amt angenommen. 
Später ſei freilich ſeine Unſchuld klar erwie en, er aber 
nicht von ſeiner Stelle enthoben worden und nur mit 
vieler Mühe hätte er es durchgeſetzt, daß er nicht ſelbſt, 
ſondern durch ſeine Knechte die Delinquenten abthue. 
Auch ſeine eingezogenen Beſitzungen hatte man ihm 
zurückgegeben, nicht aber ſeinen Sohn ehrlich gemacht, 
warum er wiederholt beim Kurfürſten von Sachſen ge— 
beten hatte; nur die Befreiung von dem „Geſchäfte“ 
hatte er auch für ihn unter der Beding g erwirkt, 
daß er und feine Nachkommen durch „geeignete Sub- 
jecte“ vertreten würden. 


Die Macht der Gewohnheit hatte auch ihn ſich der 
Nothwendigkeit fügen laſſen, während der Mangel an 
Verkehr und Beſchäftigung eine geiſtige Ausbildung 
zur Folge hatte, die der Großvater auf ſeinen Sohn 
und dieſer wieder auf ſeine Kinder übertrug; des Abends 
ſaßen die Drei 85 zuſammen und laſen neue Bü⸗ 
cher und ſelbſt Zeitſchriften und gelehrte Werke verirr⸗ 
ten ſich auf jene ſtille Inſel und brachten Aufklärung 
und geiſtige Erhebung in das graue Haus. Aber wäh⸗ 
rend ſich die kleine Welt, in der ſie gezwungen waren 
zu leben, von Hexen und Kobolden entvölkerte, fühlten 
ſie, vor allem die beiden Geſchwiſter, um ſo Al den 
Fluch der Vorurtheile, der auf ihnen laſtete. Freilich 
war ihnen jetzt endlich die Erlaubniß gegeben, ſich durch 
Richterſpruch wieder ehrlich machen zu laſſen, doch war 
dies nur für die Kinder und nur unter der Bedingung 


möglich, ſich von dem Vater zu ſcheiden. Der Alte 


merkte es kaum, daß er heute faſt allein bei Tiſche 
ſprach; die Ehrfurcht vor den Aeltern, die nach dama⸗ 
liger Sitte von den Kindern noch mit „Sie“ ange⸗ 
redet wurden, machte ohnehin ein Herandringen der 
Letztern unmöglich. Richard und Eliſabeth konnten ſo 
ungeſtört ihren Gedanken nachhängen, während der 
Meiſter von ihrer Mutter, feiner vor Jahren geſtorbe⸗ 


nen Frau erzählte. Gern berichtete er, wie er ſie im 


benachbarten Deſſauiſchen hatte kennenlernen und wie 


er zuerſt durch ſein Aeußeres ihr gefallen, wie ſie dann 


aber auch feine Seele liebgewonnen hätte und ihm 
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endlich gefolgt wäre trotz aller Vorurteile. Sie wa⸗ 
ren vom Tiſche aufgeſtanden, der Vater ſaß im Sor⸗ 
genſtuhl und die Geſchwiſter ſchlichen beide aus der 
Stube, Eliſabeth auf ihre Kammer, Richard nach dem 
Platze im Garten, wo er den Fremden erwarten wollte. 
Der Fremde war nicht wenig erſtaunt, als er ſtatt 
des lieblichen Mädchens, das ihn hier ſchon ſeit Wo⸗ 
chen jeden Sonntag Nachmittag zu erwarten ſchien, 
den Bruder fand. In der erſten Verlegenheit wollte 
er ohne Gruß vorübergehen, aber gleich darauf, als 
ſchämte er ſich ſeines Kleinmuths, blieb er dem Gar⸗ 
ten gegenüber ſtehen, zog ſeinen Hut und rief ein „Gott 
grüß Euch!“ zu Richard hinüber, daß dieſer ebenſo 
erwiderte. Eine kleine Weile ſtanden die beiden jungen 
Männer ſo Aug' in Aug' wie in ſtiller Ueberlegung, 
bis der Fremde zuerſt das Stillſchweigen brach: „Ihr 
ſeid des Meiſter Benedir Sohn, nicht ſo?, 


„Herr Bremer nennt ſich mein Vater“, entgegnete 
ſtolz der Angeredete, indem er den Fremden heraus⸗ 
fordernd anſah. 

„Verzeiht, ich hörte ihn fo in Döbeln nennen; ich 
bin erſt ſeit kurzer Zeit hier, wie Ihr wißt.“ 

Richard, der durch den Spottnamen ſeines Vaters 
verletzt war, entgegnete kalt, daß er überhaupt nichts 
von ihm wiſſe, ihn heute zum erſten mal ſähe und daß 
er hoffe, es werde auch das letzte mal ſein. 

Der Fremde ſtand noch immer verlegen dem Sohne 
des Scharfrichters gegenüber und ſuchte umſonſt nach 
Worten, die Unterredung weiterzuführen. Heute hatte 
er beſchloſſen, mit Eliſabeth zu reden; wie kunſtgerecht 
hatte er ſich die Worte ausgedacht, mit denen er die 
Geliebte begrüßen wollte, nun aber, vor dem Bruder, 
fingen Leidenſchaft und die kaum unterdrückten Vorur⸗ 
theile von neuem an, in ihm zu kämpfen, aber die 
erſtere behielt den Sieg. 

„Ich habe mit Euch zu ſprechen, hört mich an!“ 
ſagte er darum. 

„Wenn ihr Euch kurz faſſen könnt —“ herrſchte 
Richard hinüber. 

„Laßt die Brücke herunter, ich möchte zu Euch in 
den Garten“, bat der Fremde. 

Ein kurzes Lächeln des Siegs flog über das ernſte 
Geſicht des Bruders, als er jetzt die Ketten der Brücke 
niederließ und dabei dem Fremden zurief: „Bedenkt, 
daß Ihr durch dieſen Schritt mit dem Henker in Be⸗ 
en 9 e iu: - i 

Nur einen Augen zögerte dieſer, dann aber 
ging er feſten Schritte über dle ae und als wollte 
er mit einem male ſich freimachen von jedem Beden⸗ 
ken, reichte er Richard die Hand, welche dieſer herzlich 
ſchüttelte. Es war geſchehen; hinter ihm lag die Welt 
und vor ihm die Liebe. 

Die Erklärungen zwiſchen dem Fremden und dem 
Bruder waren ſchnell gegeben; Richard genoß in vol⸗ 
len Zügen das Glück, zum erſtenmal eine entgegen⸗ 
kommende Seele zu finden und die 5 
Glück der Schweſter ließ ein Bedenken ſo wenig in 
ihm auſſteigen, daß er den Fremden wie im Triumphe 
zu dem Vater führte. Dieſer war faſt erſchrocken über 


sſicht auf das 


den Eindringling und doch wieder wunderbar bewegt, 
als er erfuhr, mit welcher Bitte jener zu ihm käme. 
Mit der ganzen Lebendigkeit eines jungen Menſchen, 
der um jeden Preis ſein Ziel erreichen muß, ſchilderte 
der Fremde ſeine Liebe und ſeine Verhältniſſe. Er 
nannte ſich Wilbelm König, hatte in Leipzig und Halle 
die Rechte ſtudirt und ſeit einigen Monaten in Döbeln 
eine Anſtellung beim dortigen Rathe erhalten. Bis 
er ſeine Liebe öffentlich eingeſtehen konnte, waren aller⸗ 
dings noch viel Schwierigkeiten zu überwinden, aber 
wie gern täuſcht ſich nicht ein Herz in ſolcher Stim⸗ 
mung und findet gerade in dem Widerſtande neuen 
Reiz und neuen Muth! 

Der Vater gab zunächſt nuth die Erlaubniß, Wil⸗ 
helm könne mit ſeiner Tochter reden und befahl Richard 
ſie zu holen. Eliſabeth lag in ihrer Kammer auf den 
Knieen und hatte die Hände gefaltet wie zum Gebet 
und doch waren ihre Gedanken nur bei dem Bruder, 
deſſen Heftigkeit ſie kannte und der vielleicht dadurch 
ihren Traum von Glück und Liebe auf ewig zerſtören 

» würde. Als er jetzt eintrat und ihr ſagte, es ſei Alles 
vorüber, auch der Vater wiſſe davon und ſie ſolle zu 
ihm hinunterkommen, zitterten ihre Kniee und ſie mußte 
ſich von dem Bruder in das Gemach des Vaters füh⸗ 
ren laſſen. Da ſtand vor ihr der Mann, den fie im 
Stillen liebte, ohne ihn zu kennen und jetzt faßte er 
ihre Hand und frug ſie: „Jungfrau, wollt Ihr mein 
fein?“ War das nicht zu viel Glück für fie, fo her 
vorgeſucht zu werden aus ihrer Niedrigkeit, auf einmal 
die Scheu fallen zu ſehen, die man bisher ihr gezeigt 
und für alle Entbehrungen und Kränkungen ſo reich 
entſchädigt und begnadigt zu werden durch die Liebe? 
Der Vater trat herein, legte die Hände ineinander und 
die beiden Liebenden genoſſen ungeſtört die Feier des 
erſten ſeins. Richard war in den Garten ge⸗ 
gangen, es überkam ihn beinahe wie Eiferſucht oder 
wie Neid und er mußte lange kämpfen, bis er mit fich 


ſelbſt ins Gleichgewicht gekommen. Der Vater aber 


ſchrieb in ſeine alte Bibel: „Heute, den 4. März im 
Jahre des Herrn 1742, verlobte ich meine Tochter 
Jungfrau Eliſabeth Chriſtine im Namen des dreieini⸗ 
gen Gottes mit dem ehrſamen und tugendſamen Wil⸗ 
elm König, weiland Herrn Georg König's zu Leipzig 
hinterbliebenem einzigen ehelichen Sohn.“ 
5 (Fortſetzung folgt.) ö 


Grottkau den 8. Auguſt 1857. 
Am 4. d. trafen, von ihrer wöchentlichen Uebung 
aus Glogau zurückkehrend, die aus ca. 160 Köpfen 


beſtehenden Mannfhaften ber 6. Pionier⸗Abtbeilung 


aus Neiſſe hier ein. Am Nachmittage erfreute d 
trefflich geſchulte Muſikcorps dieſer Truppe die hieſtge 
Einwohnerſchaft durch ein Concert im Lowack'ſchen 
— 0 5 wee 75 4 1 u Poonten en unternom⸗ 
men hatte. Am». e Pioniere d i 
ihre Garniſon Neiſſe fort. en Mee 
Heute rückten die hier garniſonirenden 3 reitenden 


Batterieen des 6. Artillerie⸗Regiments wieder ein, von 


den Schießübungen bei Breslau hei 8 
chießübung wer Breslau heimkehrend 
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INSERATE 


Montag den 10. Auguſt c. Vormittags 
ahr. 

werden 7 Stück ausrangirte Königliche Artillerie⸗ 

Fla und Reitpferde in Grottkau auf dem Markt⸗ 

latze vor der Garniſon-Wacht gegen gleich baare 

Bezahlung meiſtbietend verkauft. 


Das Commando 
der reit. Abtheilung 6. Art.⸗Ngts. 


— — — —] 
Im Gaſthauſe zum Stern in Ottmachau hat 
ſich am 30. Juli Abends 5 Uhr ein Wachtel: 
hund mittler Größe, weiß und braun gefleckt, 8 Jahr 
alt, auf den Namen Merlin hörend, von mir ent⸗ 
fernt. Derjenige, welcher den gegenwärtigen Aufent⸗ 
baltsort des Hundes der Art nachweist, daß deſſen Wie⸗ 
dererlangung nichts entgegenſteht, oder denſelben bei 
mir abliefert, erhält außer den verurſachten Koſten 
noch eine Belohnung von 3 Thl. 0 
Jaekel, Major a. D., are 

Neiſſe, Rings u. Petersſtraßen⸗Ecke Nro. 48. 


Bekanntmachung. 


CTrocknes Brennholz, 
beſtehend in 
hartem Scheit⸗-, Stock⸗ und 
Gebund⸗Holz, 
ſteht auf den Fürſtbiſchöflichen Gütern Würben und 
Thiergarten bei Ottmachau zum Verkauf. 


„Ein geräumiger Schüttboden fe Unter⸗ 
zeichnetem zu vermiethen. 


W. Vogt. Bäckermeiſter. 


Otto, 2 M. 


In meinem Haufe Münſterberger Straße iſt eine 
Stube nebſt Altove vornheraus zu vermiethen und 
zum 1. September zu beziehen. 

Mathias Goebert, Tuchmacher. 


Kirchliche Nachrichten. 

Kath. Getraute: Den 4. Auguſt der Bür⸗ 
ger Herr Johann Städter mit Jungfrau Maria Menzel. 

Kath. Getaufte: Den 1. d. des Seifenſie⸗ 
dermeiſter Hrn. Karl Groß S. Karl Paul; den 2. d. 
des Inlieger Anton Scholz T. Anna Maria Thereſia; 
des Viktualienhändler Hrn. Wilhelm Thomas S. Kari 
Bernhard; des Kaufmann Hrn. Karl Vogt S. Eugen 
Paul; des Fleiſchermeiſter Hrn. Bernhard Reiſewitz 
T. Maria Mathilde Thereſia. l 

Kat h. Geerdigte: Den 1. d. des Seiler⸗ 
meiſter Hrn. Julius Komrofsky todtgeborene Tochter; 
den 4. d. der Candidat Herr Anton Winkler, 50 J., 
Lungenſchwindſucht. a 

Evang. Getaufte: Den 5. d. des Thier 
arzt der 3. reit. Batt. 6. Art.⸗Regm. Hrn. E. Hentze 
T. Auguſte Amalie. 

Evang. Beerdigte: Den 1. d. Anna Bober, 
Ehefrau des Inwohner Friedrich Bober, 57 J., Darm⸗ 
gicht; den 3. d. der ledigen Charlotte Flechtner S. 
Carl Gottlieb, 9 M., 27 T., Krämpfe; den 7. d. des 
Töpfermeiſter 955 Gottlieb Marſcholk S. Heinrich 
15 T., Krämpfe. 


Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 


Grottkau, 6. Auguſt 1857. Der Preußiſche 
Scheffel: Weizen 85, 80, 75 Sgr., Roggen 30, 47, 
44 Sgr., Gerſte 42, 40, 38 Sgr., Hafer 30, 28, 
26 Sgr., Erbſen 48 Sgr., Linſen 85 Sgr. 

Das Quart Butter 16, 15 Sgr. 


Leipziger Feuer-Verſicherungs-Anſtalt. 
Nicht zu verwechſeln mit der F für Deutſchland 
in Leipzig. 


Die Leipziger 
Preußiſchen Staat concefionirt und von der Königl. 
mächtigt, garantirt den Verſicherten: 8 


e ee 


⸗Anſtalt, begründet im Jahre 1819, für den Königl. 
ntenbanz zur Uebernahme rentepſlichtiger Grundſtͤche er⸗ 


mit ihrem bedeutenden Grund: Kapital, ihrem Reſerve⸗Fond und mit ihren 
5 ſämmtlichen Peämten Einnahmen. 4 * 


Diefelbe übernimmt Verſicherungen in den Städten und auf dem platten Sande unter harter und weicher 


Bedachung, auf Gebäude, 


obilien, Waaren, Ernte ⸗Veſtände, Vieh ze, ic, zu billigen 
feſten Prämien, ohne daß jemals eine Nachzahlun 
Der unterzeichnete Agent der Anſtalt empfiehlt fi 


verlangt werden kann. 


zur Annahme von Verſicherungen, verabreicht die 


erforderlichen Formulare ſtets unentgeltlich und ertheilt gern jede gewünſchte Auskunft. 


Grottkau, den 3. Auguſt 1857. 


A. Olbricht, Zimmermeiſter, 


Agent der „Leipziger Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt.“ 


Redaktion, Druck und Verlag von A. C. Beck in Grottkau. ! 


